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Das Zeugnis des Täufers über sich selbst
Dies ist das Zeugnis des Johannes, als die Juden zu ihm sandten Priester und Leviten von Jerusalem, dass sie ihn fragten: Wer bist du? Und er bekannte und leugnete nicht, und er bekannte: Ich bin nicht der Christus. Und sie fragten ihn: Was dann? Bist du Elia? Er sprach: Ich bin's nicht. Bist du der Prophet? Und er antwortete: Nein. Da sprachen sie zu ihm: Wer bist du dann?, dass wir Antwort geben denen, die uns gesandt haben. Was sagst du von dir selbst? Er sprach: »Ich bin eine Stimme eines Predigers in der Wüste: Ebnet den Weg des Herrn!«, wie der Prophet Jesaja gesagt hat (Jesaja 40,3). 
Und sie waren von den Pharisäern abgesandt und sie fragten ihn und sprachen zu ihm: Warum taufst du denn, wenn du nicht der Christus bist noch Elia noch der Prophet?  
Johannes antwortete ihnen und sprach: Ich taufe mit Wasser; aber er ist mitten unter euch getreten, den ihr nicht kennt. Der wird nach mir kommen, und ich bin nicht wert, dass ich seine Schuhriemen löse.
(Hinzufügung aus Matth. 3,11: Ich taufe euch mit Wasser zur Buße; der aber nach mir kommt, ist stärker als ich,…; der wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen.)

Dies geschah in Bethanien jenseits des Jordans, wo Johannes taufte.
         Johannes 1, 19–28
Johannes der Täufer – ein Kind seiner Zeit

Ich stelle mir vor, wenn Johannes (heutzutage taufen würde), bei uns heute taufen würde, würde das ganz gewiss völlig anders ablaufen. Er würde wahrscheinlich nicht einen Fluss brauchen und würde nicht nur draußen predigen und zur Buße rufen. Damals in Israel konnte er davon ausgehen, dass alle Leute seiner Umgebung zum auserwählten Volk Israel gehörten und auch weitgehend die Rituale der jüdischen Religion befolgten. 
Da hatte schon sein Vater dafür gesorgt, der Priester Zacharias. Also war auch er am achten Tag beschnitten worden, weil das zu seiner Religion dazu gehörte. Als Johannes älter wurde, musste er aber dann leider feststellen, dass zwar alle Leute die formalen Rituale einhielten, aber in ihrem Herzen waren sie allen anderen Dingen zugeneigt. Die Gesetze bogen und beugten sie so, wie es ihnen gerade passte. Ihre Gedanken und Wünsche waren überall, nur nicht bei Gott. Darum trat Johannes dagegen auf. 

In seiner Predigt „schrie er den Zuhörern ihren ewigen Untergang zu“. Eine vornehme und sachlich ruhige Predigt konnte man das keinesfalls nennen. Er nannte die Dinge bei Namen und warf den Leuten vor, dass sie ohne Skrupel in Sünden lebten mitten in ihrem allseits üblichen Alltag. Er getraute sich sogar, den sonst immunen König Herodes wegen seines Ehebruchs anzugreifen. 
Aber es gab auch Leute, die sich seine Botschaft zu Herzen nahmen. Sie wollten nach Gottes Willen und Geboten leben, aber sie waren nicht ohne Sünden, das wussten sie. Darum kamen sie zu Johannes und fragten ihn, was sie denn tun sollten. Sie wollten ihr Leben ändern und nach Gottes Wort und Gebot einrichten, aber wie? Und er hat ihnen zwei Dinge geraten: 
           1. Tut Buße und als Zeichen dessen, lasst euch taufen. 

2. Ändert euer Leben, wenn ihr getauft seid. 
Das hat für ziemliches Aufsehen gesorgt, denn üblich war das nicht. 

Die Taufe des Johannes war eine Bußtaufe

Für die Leute war das eine Sensation. Da steht ein sterblicher Mensch hin und predigt anderen, dass sie dem Gericht Gottes verfallen werden, wenn sie nicht umkehren und ein neues Leben beginnen. Bußprediger gab es viele. Vielen Predigern blieb nichts anderes übrig, als den Untergang des ganzen Volkes zu prophezeien oder mindestens einer Person. Inwiefern hebt sich Johannes von anderen Bußpredigern ab?
1. Johannes kannte das Prophetenbuch Jesaja gut, denn er war Sohn des Priesters Zacharias, damit konnte er lesen und schreiben. Als Schüler eines Rabbis musste er viele Schriften auswendig lernen. Es konnte ihm nicht entgangen sein, was der Prophet Jesaja 600 Jahre vorher gesagt hatte: Ich bin eine Stimme eines Predigers in der Wüste: Ebnet den Weg des Herrn!(Jes.40,3) Johannes wusste also um einen Vorläufer des kommenden Christus. 

2. Johannes war bereit, diese Zuarbeit für den angesagten Christus zu leisten. Nicht selber Christus sein zu wollen, aber gern dessen Weg und Plattform zu bereiten, so predigte er immer: Christus wird nach mir kommen und ich bin nicht wert, dass ich seine Schuhriemen löse.

3. Johannes wusste um die besonderen Geschehnisse seiner Geburt: Sein Vater Zacharias war neun Monate stumm. Er hat seinem Sohn den Namen Johannes gegeben, wie es jener Engel bei der Erscheinung im Tempel gesagt hatte: Du sollst ihm den Namen Johannes geben. Luk.1,13. Johannes heißt auf Deutsch: Gott ist gnädig! Schon das ist ein deutlicher Fingerzeig.

4. Johannes wusste auch um die einmaligen Geschehnisse um die Geburt seines Großcousins Jesus in Nazareth. Sie sind ja fast miteinander aufgewachsen, waren verwandt und befreundet. Von dem noch nicht geborenen Johannes lesen wir, dass er im Leib seiner Mutter Elisabeth vor Freude hüpfte, als Maria, die Mutter Jesus zu Besuch kam. Wer einmal Mutter geworden ist, kennt dieses Gefühl oder den Schmerz. Luk.1,44.

5. Johannes hatte erkannt, dass Jesus aus Nazareth derjenige ist, der Israel erlösen wird, wie es Zacharias im „Benedictus“ gesungen hat: Gelobt sei der Herr, der Gott Israels! Denn er hat besucht und erlöst sein Volk. Luk.1,68.  Und im gleichen Lied weissagt Zacharias von seinem Sohn: Und du, Kindlein, wirst ein Prophet des Höchsten heißen. Denn du wirst dem Herrn vorangehen, dass du seinen Weg bereitest und Erkenntnis des Heils gebest seinem Volk in der Vergebung ihrer Sünden, durch die herzliche Barmherzigkeit unseres Gottes, durch die uns besuchen wird das aufgehende Licht aus der Höhe. Luk.1,76ff.

6. Johannes war bereit, den Dienst eines „Predigers in der Wüste“ zu tun. Und dort sagte er allen, die zu ihm hinaus an den Jordan kamen: Ich taufe euch mit Wasser zur Buße; der aber nach mir kommt, ist stärker als ich,…der wird euch mit dem Heiligen Geist und mit Feuer taufen. Matth. 3,11

7. Johannes sprach vom „Heiligen Geist“, obwohl Pfingsten noch in weiter Ferne lag. Er hat das Pfingstfest nicht einmal selbst erleben dürfen, weil ihn Herodes vorher enthaupten ließ, wie wir wissen. Matth.14,8. Aber er wusste, dass mit Jesus alles völlig neu werden wird. Wenn Jesus kommt, wirkt er im Heiligen Geist, später sendet er den Heiligen Geist als Anwalt zu den Gläubigen. 

8. Johannes erkennt und anerkennt, dass die Glaubenstaufe mit dem „Feuer des Geistes Gottes“ von Jesus mehr bedeuten wird, als seine Bußtaufe mit Wasser. Von Jesus lesen wir in Joh.4,1-3 dass er mehr zu Jüngern machte und taufte als Johannes - obwohl Jesus nicht selber taufte, sondern seine Jünger. Von Jesus kenne wir, dass er sagen konnte: „Nehmt hin den Heiligen Geist.“ Joh.20,11 - oder in Apg.1,8: „Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein..“  Die Wassertaufe bewirkt nicht den Empfang des Heiligen Geistes. Oder umgekehrt: Wer den Heiligen Geist empfängt, braucht dazu nicht Wassertaufe.
9. Johannes war ein demütiger Mensch. Wir sind bisher der Frage nachgegangen, wieso sich Johannes von anderen Bußpredigern weit abhebt. Es macht seine Demut aus. 
In Demut taufen

Weder Johannes noch Jesus selbst sagten, wie man taufen soll. Nirgendwo im Neuen Testament steht geschrieben, ob mit Untertauchen oder mit Kannen gießen oder mit der Hand schöpfen und mit wie viel Wasser. Es wird bei der Taufe nur Wasser als Element erwartet. Es muss keines vom Jordan sein und auch nicht sonderlich geweiht. 

Das griechische Wort baptizein meint untertauchen oder vernichten, „den alten Menschen ersäufen“, wie es Luther ausdrückte. Wenn „zu dem Wasser das Wort Gottes“ hinzukommt, ist es recht gegeben und wenn „zu der Taufe der Glaube“, hinzukommt, ist es recht empfangen. 

Es ist ein unnützer Streit und eine Glauben zersetzende Diskussion, wenn man um „mehr“ streitet. Das Untertauchen wird dabei gern angeführt. Aber hatte man an Pfingsten in Jerusalem im Tempel so viel Wasser, dass man dreitausend Menschen hätte untertauchen können? Konnte man in der Nacht im Hause des Kerkermeisters in Philippi die ganze Familie und Hausbewohnerschaft durch Untertauchen taufen? Wohl kaum. Die Wassermenge spielt keine Rolle, wohl aber die direkte Zusage der Gnade Gottes auf den Kopf jedes Einzelnen. 

Was die Taufe gültig macht, ist das Wasser, mit dem ich getauft wurde und der Name des dreieinigen Gottes, auf den ich getauft bin und in dessen Namen mir das Heil zugesprochen wurde. So anerkennen es alle christlichen Kirchen untereinander. Ein Herr, eine Taufe, ein Glaube! Eph.4,4. Anders kann ich die Zusage Gottes für mich und mein Leben gar nicht empfangen, als dass ich Gott von Herzen glaube. Allein der Glaube ergreift die Taufe. Alles andere hilft nicht. Der große Theologe Helmut Thielicke (1908-1986) sagte: „Taufe, Wort und Glaube sind ein Beziehungszusammenhang.“
Lassen wir beisammen, was zusammen gehört.
Gewissheit
Wer über die Gültigkeit seiner Taufe im Ungewissen ist, der kann ja selbst die eben genannten Kriterien nachprüfen: 
· Wurde bei mir Wasser verwendet? 

· Wurde ich auf den Namen des Dreieinigen Gottes getauft? 

· Hat man über mir die Zusage Gottes ausgesprochen, dass er sich meiner erbarmt hat, so erbärmlich hilflos ich auch war? 

· War die Öffentlichkeit Zeuge meiner Taufe? 

· Hat mich die Gemeinde aufgenommen? Auch registriert?  

· Lebe ich nun in der Gemeinschaft der Getauften an diesem Ort? 

· Trage ich etwas zum Aufbau dieser Gemeinde bei? 

· Bemühe ich mich, dass auch andere zum Glauben kommen und sich über ihre Taufe freuen können? Oder sich dann überhaupt erstmals taufen lassen? 

· Widerstehe ich eigener Versuchung oder Überredung anderer, über diese Taufe hinaus noch „mehr“ oder „anderes“ zu wollen?

Was hat das mit Weihnachten zu tun?
1. Ankunft = ER kommt. Johannes der Täufer ist Wegbereiter des kommenden Christus, nicht mehr und nicht weniger. Aber das tut er, in dem er zur inneren Umkehr auffordert. 

2. Zur Vorbereitung des Weltenkönigs Jesus Christus hat Johannes die Taufe gewählt. Die Taufe als innere Bereitung und äußeres Bekennen unserer Erlösungsbedürftigkeit. 
3. Paul Gerhardts Adventslied will auf sein Kommen vorbereiten: 
O wohl dem Land, o wohl der Stadt, so diesen König bei sich hat. Das ist die globale Bedeutung Jesus Christus für die Welt.  Komm, o mein Heiland, Jesu Christ, meins Herzens Tür dir offen ist. Das ist das individuelle Gebet, Jesus Christus in sich aufzunehmen. Das persönliches Heil und die universale Erlösung der ganzen Welt gehören zusammen. Bald ist es so weit.
Amen                                                     + Volker E. Sailer [Red.404]
